Verehrte Nassauer und sonstiges Gesindel, ist das Leben nicht manchmal wunderbar? So sah ich doch letztens meine alte Freundin Emmylou Harris in Frankfurt wieder. Gut, sie hat sich das Gesicht ein wenig straffen lassen, aber so sind die Amis halt. Dafür kann sie singen wie keine zweite und bei Bolder to Birmingham ist mir fast die Bux nass geworden. Just gestern sah ich die Reste von The Who und was die Herren Townshend und Daltrey da geliefert haben hat Schlaffke und mich schier vom Absatz gefegt: was für eine Power mit über 60! „Hope I can do the same when I get old“. Ganz fantastisch. Und dann habe ich in den letzten Monaten Kontakt mit einem deutschen Musiker „extraordinaire“ aufgenommen und zwar mit Larry O. Moan, aber lest bitte selbst.

Larry O. Moan spielt den Blues. Und zwar den Blues der gebrochenen Herzen, den Blues der Fußstampfer, den Sound der puristisch spröden Delta- und Countryblueser. Nach dem Hör seiner Scheibe „Moan for a Bone“ war klar, dieser gute Mensch von der Waterkant muss mal dem Fachpublikum dieser Gazette vorgestellt werden. Here we go:

1. "Quiet is the new loud" hieß es vor ein paar Jahren, als sich einige junge Songwriter einen Slogan gaben. Wie müsste ein Slogan für dich lauten?

Slogan: Tradition ist Moderne (kein Arsch weiß heute mehr wie Blues 1936

geklungen hat)
2. Du bist viel mit deiner "Tricone" unterwegs, kannst du (mittlerweile) davon leben?

keine Tricone, sondern eine "National Style O". Lebe seit 6 Jahren davon.

(Deutschland, Oesterreich, Schweiz).
3. Das Plastic Bomb ist ja ein Punkrock Heft. Man sagt du warst auch mal im Punk zuhause. Wie kam das damals und warum bist du es nicht mehr?

hatte `nen Iro, war aber kein Punk und habe zu der Zeit Heavy Metal

gespielt (aber auch Miles Davis, Dead Kennedys und Frank Zappa gehoert). Ich

hasse Schubladen. Ein "A" hatte ich auch auf der Jacke. Habe viel Bakunin

gelesen. Es kam wohl auch daher, weil ich mit meinen Eltern viel Stress hatte. Bin

mit 16 abgehauen und wollte wie viele Teens dem Normalo was entgegensetzen

und meine eigene Identitaet finden. Bin heute mehr fuer demokratische

Verhaeltnisse.
4. Du gehst mit deiner Musik weit zurück in die Musikgeschichte und hinterlässt einen sehr authentischen Eindruck. Was hältst du von Leuten wie Bob Brozman, die mit den Mitteln des "Alten" Neues (ver-) suchen?

Ich spiele sowohl traditionelles wie auch "new american roots" (z.B.

shannon crossing, bridge to india etc.), denke aehnlich offen ueber Musik

wie Bob. Den habe ich 2000 auf dem Dobrofest in der Slovakei kennengelernt.

Der spielt sogar Gitarre, wenn er gerade von einem Auto ueberfahren wird.

Technisch kann man ihm nicht das Wasser reichen, aber seine Musik ist mir

oft zu kopflastig. Ich bin mehr fuer schoenes Songwriting. Aber alles was

gut ist, ist erlaubt, egal ob hawaiianisch, Jazz, Blues, afrikanisch etc....
5. "Big Boss Man" scheint ja eine Lieblingsnummer von dir zu sein, da sie auf zwei von deinen Scheiben zu finden ist. Abgesehen von der allseits bekannten Elvis Version gibt es davon einen Cut von Tex & the Horseheads - ein düsterer Desertblues mit psychotischem Freakout - jemals gehört?

Big Boss Man ist definitiv keine Lieblingsnummer von mir, sondern eher

die ruhigen Sachen wie z.B. Shannon crossing, Tribute to Ry (Cooder) und so

was. Aber es ist als Klassiker ins Programm gerutscht und ließ sich auch

schnell mit meinem Duo-Partner verwursten. Texi und die Pferdeschaedel kenne

ich nicht. Wenn die Jungs musikalisch was draufhaben, mag ich auch duesteres

mit Psychedelic. Bin großer Marc Ribot Fan.
6. Interessieren dich überhaupt aktuelle Interpretationen von "Klassikern" oder bleibst du am Original kleben?

Teils Teils. Wenn alter Deltablues gut ist, lebt er von der Stimmung. Man

muß versuchen ihn erstmal genau so zu spielen. Das gelingt nur wenn auch die

technischen Details stimmen, also Fingerpicking, Slide und Open-Tuning. Dann

muß man in die Musik eintauchen, jahrelang und vielleicht eines Tages ist

man erkoren zu den wenigen "authentischen" zu gehoeren. Ich hasse moderne

Interpretationen von Klassikern, die nur deswegen modern und anders sind,

weil die Jungs schlicht und ergreifend gar keinen Blues spielen koennen.

Ansonsten finde ich (wie schon oben erwaehnt) den freien Umgang mit

Stilistiken gut. Zur Zeit uebe ich wie besessen und schreibe neue Songs auf

der klassischen Gitarre (auf der ich mit 8 Jahren angefangen habe) in

diversen Open-Tunings, natuerlich Fingerstyle. Stilistisch ist es ein Mix

aus Jazz, Blues, Folk, Bossa, Klassik, World und keine Ahnung was. Einfach

Gitarre halt. Eine Jazzsaengerin, die zur Zeit in Holland studiert hat schon

angebissen. Es wird so ein bißchen Cassandra Wilson-maeßig, vielleicht.
7. Du gibst auch Gitarrenunterricht, was muss ein "Williger" mitbringen?

Ich unterrichte heute nur noch Open-Tuning-Gitarre, obwohl ich 25 Jahre

Standard gespielt habe. Ein "Williger" sollte sich schon ein wenig mit mit

Open-D befasst haben, mit der rechten Hand picken koennen, zumindest die

Grundschemen, Wechselbass und so, und schon ein wenig Gefuehl fuer den Slide

(bottleneck) besitzen. Ich meine damit sliden (gleiten) und nicht kratzen.

Ansonsten hole ich jeden dort ab wo er gerade steht, z.B. am Bahnhof.
8. Welche Platten und Bücher empfiehlst du dem Blues/Resonator Novizen?

Dem Reso-Novizen empfehle ich die Schule von Mike Dowling

"Bottleneck-Blues and beyond" auf DVD (homespun)
9. Deine persönlichen Top 10?

Top ten gibt`s auch, ist zur Zeit aber wenig Blues. Ich schreib querbeet

einfach mal was auf:

- Sol Hoopii: "Master of the hawaiian guitar, Vol.1" (Rounder) - Lapstyle

Resonator Swing und Hawaiian-music

- Lhasa: "La Llorona" (audiogramme-warner) - modern

Fado-Latino-Blues-World-bla-bla. Meine Insel-Scheibe seit 9 Jahren.

- Sylvian Luc & Trio Sud (disques dreyfus-jazz) - so Zigeuner-Bossa Jazz auf

Konzertgitarre im Trio. Ein Grund mehr meine Gitarre zu verbrennen.

- Ferenc Snetberger: "The Budapest Concert" (Enja) - noch so`ne Sau

- Hounddog (Legacy/Columbia) - Hidalgo von Los Lobos mit

psycedelic-blues-projekt

- Ry Cooder & Manuel Galban: "Mambo Sinuendo" (Nonesuch/Perro Verde) -

rootsiger Psycedelic-Mambo

- Cassandra Wilson: "blue light `til dawn" (Blue Note) - nicht gerade `nen

Geheimtip, aber schon seit 13 Jahren meine Inselscheibe

- Paul Ellis: "stories" (Philo) - singer/songwriter

- Mississippi Fred Mc Dowell: "shake èm on down" (Charly) - Ihr wollt Blues?

- Bela Fleck & the Flecktones: "left of cool" (Warner) - schon mal

Fusion-Jazz mit Banjo gehoert?
10. Stell dir vor, du hättest ein Kind, so ca. 16 Jahre alt und das will nun Punk werden, verkleistert deine Ohren mit "Betontod" und "Atemnot", malt sich ein A auf die Jacke und Kotzt in den Flur. Verständnis oder Ablehnung?

Diese Frage ist mir zu komplex. Die Kleidung ist mir egal. Ueber

Anarchie lohnt es sich Gedanken zu machen. Die Kotze wird wieder

weggewischt. Wenn, dann verkleistert er seine Ohren und nicht meine. "No

future" find ich zum kotzen. Beruht sein Konzept nur auf Ablehnung erfaehrt

er meine. Ist er aber grundsaetlich ein netter Mensch, ist das alles kein

Problem.

Wer mehr Infos braucht: www.larryomoan.com
Lauschgift!

Larry O Moan – Moan for a bone (Resofonia) Diese Scheibe ist wie ein guter Laphroigh – also der 10 jährige. Erst knallt es ganz ordentlich vor das Zäpfchen (mit Big Boss Man und Hollow Bone) bevor sich dann die gesegnete Ruhe und Entspanntheit ausbreitet (mit Shannon Crossing). Nur Gitarre (siehe Interview), ein zumeist stampfender Fuß und Gesang, mehr braucht dieses Kleinod nicht. 17 mal nackte Gefühle. Wer nur ein Herz von euch armen Lümmeln hat bestellt sich die Scheibe über die Internetseite direkt. Voran! The Delta Boys – same (Resofonia) Larry zaubert mit seinem Kumpel Gerd Gorker, richtig, der Knabe mit dem linken Schwinger von Dock 10. Hier wird gebluesed, als gäbe es doch ein Morgen. Als Beleg steht hier mal Sweet Piece of Fruit, ein locker vor sich hinswingender Gute Laune Tune. Zur National Style O gesellt sich die ein oder andere Harp und zeigt, dass dieses Instrument einen Song wirklich veredeln kann (sollte Herr Zimmermann mal hören). Dann kommt es mit Worried Life Blues wieder richtig dicke – life ain`t fair. Daniel Johnston – Why me (Trikont) Daniel Johnston ist nun auch schon fast 25 Jahre dabei – und immer mal wieder nicht. Songs von Verlust in jeglicher Form säumen seinen Weg und irgendwie scheint er zu wissen wovon er singt. Verlust von Liebe, des eigenen Gedächtnisses, des gewohnten Körpers. Am 06.06.99 nun trat dieser tragische Held vor ein völlig euphorisches Publikum auf die Volksbühne in Berlin und brachte seine Songs wie I hate myself (nicht zufällig ergänzte Kurt ... and want to die) Frustrated Artist, Try to love oder Without Love zu Piano oder Gitarre. Wieder einmal eine ganz wunderbare Scheibe von Trikont, wo sonst hätte Why me eine Chance gehabt? And why not? Willie Dunn – Son of the sun (Trikont) Ich mag diesen kanadischen Indianer, der immer wieder auf die Verbrechen, die seinem Volk angetan wurden aufmerksam macht. Und er tut dies in großartigen, einfachen Songs, die häufig ausschließlich nur mit akustischer Gitarre vorgetragen werden. Sparsame Percussion und ein gezielter Slide erzeugen Atmosphäre. Aber über alldem schwebt diese Stimme, zwischen Leonard Cohen und Jim Croce, teilweise erinnert er mich gar an Ol` Johnny, etwa bei Yellowheads Song. Ganz phantastische Platte. Erlend Ropstad – The Magnetic Tapes (Rec 90) Wunderbares Singer-/Songwriter Handwerk aus Norwegen. Diese 6 Song-Maxi soll wohl neugierig auf das Album machen, welches noch in diesem Jahr kommen soll. Ich bin gespannt, ob er mit Highlights wie Oh Coreen schon sein Pulver verschossen hat. Wer glaubt, die Heulboje James Blunt könnte eine Gänsehaut erzeugen, sollte hier mal reinlauschen. Greg Graffin – Cold as the Clay (Anti) Genau auf dieses Album hat die Welt gerade noch gewartet. Nachdem schon Jello Biafra (einigermaßen verwunderlich und dennoch großartig) und Mike Ness (überhaupt nicht verwunderlich und trotzdem o.k.) ihre Countryliebe ausgespielt haben, fehlte genau Greg Graffin, wo ja von den Ramones keiner mehr ein Countryalbum machen kann (lass es sein Marky). Um ehrlich zu sein, ich habe nicht viel erwartet und die erste Nummer haut mich schon mal nicht um. Doch dann wird es immer besser und mit Omie Wise ist direkt ein Höhepunkt auf Startnummer zwei. Well done Greg. Wahrscheinlich müssen wir jetzt demnächst eine unheimlich ergreifende Scheibe mit Brecht/Weill Nummern von Campino ertragen – kann dann die Olle vom Rolling Stone abfeiern. Hack Mack Jackson – Pressure Island (triggerfish music) Mit ganz großer Kunst möchte ich nun diese Ausgabe beenden, yep, The Düsseldorf Finest haben wieder zugeschlagen. Die Jacksons melden sich beeindruckend in der Zeit des Weltmeistertrubels zurück und nisten sich verstärkt in die kollektive Großhirnrinde der feiernden Bevölkerung ein. Na ja, so würde es zumindest laufen, wenn diese Welt eine bessere wäre. So bleibt wahrscheinlich doch nur wieder die Ochsentour durch Kneipen, Szeneläden und Tankstellen. Dabei sind die Jungs mit Songs wie Where is the Light, Pressure Island (bester Jackson Song so far) oder Beefjerky (den Fans bereits bekannt, natürlich) so voll im Saft wie nie. Dazu kommt die großartige Produktion vom DM Bob. Ein spitzen Gesamtsound tut sein Übriges. Wer soll diesen Großstadttruckern jetzt noch Paroli bieten? Solange Freeway Cash noch keine Scheibe raus haben sehe ich da erst mal niemanden im Land der Dritten... aber lieber Dritter als Petze, gelle. Ach, hatte ich schon erwähnt, dass Getting Old vielleicht doch der beste Song ist, den die Jacksons je gemacht haben? Der Hätte sogar dem Gun Club gut zu Gesichte gestanden, oder Green on Red oder Naked Prey – nur die ganz hohen Nummern im Business! Wieder ein Argument mehr die Scheibe zu kaufen. So, wehe ich komme demnächst zu Besuch und das Ding läuft nicht, dann is aber zappenduster.
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